
Wohlmuth-Tagebuch macht „wohl Mut”, hne die Realıtät 1in Israel un
Palästina auszublenden;: CS teilt anderem dıie dorge, „da{ß dıe Chrısten-
e1ıt Palästinas VO gegenwärtigen Konflıikt völlıg aufgerieben wiırd“ (29)
Als Art Resumee se1iner Jahre Sıon lese ıch Gedanken, hınter die Wohl-
muth Fragezeichen 9 Cl1€ I1a  . durch Ausrutfezeichen könnte:
„Bleiben WIr als vorübergehende (3äste der Heıliıgen Stadt ımmer auch deren
Pilger, 1in der Fremde beheıimatet un zugleich auf Je eıgene We1ise erührt
VO den ÖOrten, die der Judenheıt, dem Islam un: dem Christentum auf
verschiedene Wei1se heılıg sind? Wıiırd uns die Dreiheit der Heılıgen (Irte 1N -
nerlich zerreıßen, der werden WIr deren tiefgründige Zusammengehör1g-
eıt entdecken“ (29)? Man spurt: Eın Mensch lebte für eine Weiıle ın Jerusa-
lem, und 1U ebt Jerusalem welter in ıhm
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Kalman Yaron, Geıistige Welten. Auftsätze AUS vierzig Jahren. He VO Franz
Pöggeler. Verlag DPeter Lang, Frankturt/M 2006 3720 Seıiten.

Der 1925 1n Oberschlesien geborene un: 1936 ach Palästina ausgewanderte
Kalman Yaron wıdmete sıch besonders der erzieherischen Philosophie. 1950
schlofß ın Jerusalem seıne Ausbildung 1b mıt Diplomen Martın-Buber-
Lehrhaus für Erwachsenenbildung und der Hebräischen Uniiversıität 1m
Fach Pädagogik. In den JahrenTl übernahm 1m israelıischen Er-
zıehungsministerıum als Inspektor für die Erwachsenenbildung die Verant-
wortung für dıe eueinwanderer. Von 1965 bıs seiner Pensionierung
1993 W Aar Direktor des artın-Buber-Instituts der Hebräischen Unıiver-
S1tÄät Jerusalem. Die vorliegenden Auftsätze fassen seıne wichtigsten erziehe-
rischen Erlebnisse un Vorschläge ZUTF Erneuerung des innerjüdıischen r1e-
ens SOWI1e ZANT: Grundlegung des Friedens zwıschen Juden, Christen und
Muslimen 1mM wıiedervereıinten Jerusalem Als Schüler un
der Nachfolge VO Martın Buber als Lehrer der Hebräischen Unı1iver-
S1tÄt Jerusalem W ar 6S ıhm eın Anliegen, Bubers Neuansätze Zn Friedenser-
zıehung VO Juden und Arabern darzulegen und anzuwenden. Er hat auch
erkannt, da{ß die Fremdenteijndlichkeit (Xenophobie) eıne Hauptursache für
den /Zweıten Weltkrieg, für jüdisch-arabische Feindschaften und für die Kr-
mordung VO sechs Millionen Juden gCWESCI 1sST.
Eıner der Hauptinhalte dieses Buches ISt eıne deutliche Wiedergabe der
Ideen und Einflufßß®nahmen Martın Bubers 8auft die israelısche Po-
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lıtık und die pädagogıischen Aufgaben für das VO der Schoa erschüt-
jüdische Volk Buber torderte dıe Eınführung elnes „hebräischen Hu

manısmus“. Er lehrte auch, da{fß die schriftliche un dıe mündliche jüdısche
Tradıtion, die Tora un der Talmud, nıchts mi1t der christlichen Religion g_
einsam habe Kalman Yaron interpretierte und befolgte in seiner Lehr-
tätıgkeıt 1 „arabısch-hebräischen Ulpan“ grofßenteiıls Bubers dialogische
Prinzipien. uch arüber berichtet ausführlich 1n diesem Buch Es gelang
Yaron VO diesen Buber-Grundlagen und VO eigenen Lehrerfahrungen her,
„einen leinen Frieden zwıischen Juden un: Arabern m1t erträglichem
menschlichem 7Zusammenhalt angesichts VO Gewalt und Blutvergiefßsen
stitten“ 2
In eınem vorzüglichen Artikel ber „Martın Buber un das Judentum“ 1=
30) schreibt Yaron; Buber musse “ als eıne lebendige Brücke zwiıischen Chrı1-
Sten un!: Juden, zwıischen Deutschland un: Israel un zwıischen Israelis un
Palästinensern gesehen werden“ (11) Die Tora se1 A das grundlegende Jüdi-
sche Liebesgebot un daher die Grundlage des Vertrauens zwischen (sott
und der jüdıschen Gemeinschaft“ (12) Buber W ar aber das Gebot der
direkten Feindesliebe: „Juden sınd nıcht gehalten, ıhre Feinde 1eben: sS1e
schätzen aber die, dıe den Frieden leben. Wer seinen Feind seınem
Freund macht, ISt der orößte Held“ (19 5} Yaron machrt auch darauft auf-
merksam, da{fß Buber ZW ar die ch-Du-Lehre S Als unveräußerliches (Sut-
vertreten hat, 1aber „dıe Ich-Wır-Beziehung der Juden, dıie sıch 1n der 5Syn-

begegnen, vernachlässigt“ habe (45)
Buber hat auch das Christentum krıtisıiert, das dıe Tora ıhrer „zeıtüber-
schreitenden Werte“ „heruntergestuft“ habe (16) Im Judentum schätzte
die chassıdische Frömmigkeıt als die beste orm der Religiosıität. Die r1e-
sterfrömmigkeit w H 1aber ab „Die Propheten die Chassıdım) wol-
len Wahrheit, dle Priester aber wollen die Macht“ (20) Buber WAar eın radı-
kaler Pazıfıist. ZET wulßste, da{fß WIFr 1n HSGFE unerlösten Welt VO Zeıt Zeıt
CZWUNZCNH sınd, dem Niächsten Unrecht zuzumügen. Buber WAarnte auch
davor, den Mıtmenschen „mehr Leid ATNZEEUHN als der blof( eiıgenen Exıstenz.
Er War sıch bewulßst, da{fß das z1onıstische Programm unausweichlich mı1t
einem Zewıissen Ma{ be] gegenüber den in Palästina ansässıgen Arabern
verbunden seın werde“ (22) Er strebte danach, „den /Zionısmus 1mM hebräi-
schen Humanısmus verankern, den als Pfad der Heıilıgkeıit 1M Gegen-
S4AEZ AL} heiligen Eg201smus der Welt bezeichnete“ Er plante, „mıt den
ansässıgen Arabern 1n Frieden un Brüderlichkeit leben un: das geme1n-
54a4me Heıimatland eıner Völkergemeinschaft entwickeln, sıch beide
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Völker freıi enttalten und verwirklichen können“ (22) Bubers Bemühungen
FEintracht und se1ıne Vorschläge einer jüdısch-arabıschen Gemeinschaft-

ichkeıit wurden VO den Arabern abgelehnt. TIrotzdem hoffte CI, da{fß eın ko-
operatıves Zusammenleben 7zwıschen Juden un! Arabern spater aufgebaut
werden könne, ähnlich dem Zusammenleben zwiıischen Juden un |DYZBS
schen, che „‚durch Schuld un Schicksal aneinandergekettet“ leiben (26)
Buber sah den Frieden als eınen ‚Modus der Vernunftt“. Yarons Weiıterden-
ken esteht besonders darın, da{ß ähnlıch WwW1e€e Buber auch verteindete
Völker als künftig zusammenwachsende Gemeinschaften deutete un zel-
st1g darauf vorzubereiten suchte. Buber wiırd VO Yaron als Lehrer der Dı1a-
log-Mentalıtät zwiıischen Völkern geschätzt un nachgeahmt. Yaron tolgert
daraus für Israel Cr Erziehungsverpflichtungen für eıne beständıg LG

werdende Zukunft des jüdischen Volkes un se1ines Schicksals.
Das Buch verdient Aufmerksamkeit. Yaron 1St ein oroßer Neudenker ber
das Judentum Lll'ld dessen zukunftsträchtige Verbindungsmöglichkeiten MI1t
anderen Völkern un: Religionen, VO denen 1er 11U: ein1ıge herausgegriffen
sınd

Clemens Thoma, Schänis

„Bildurigsstätte Dialog‘‘ ım Kıbbuz Nachsholim

Se1it 1993 wıdmet sıch die Bıldungsstätte Dialog für ınterkulturelle Begeg-
HUNSEN 1mM Kıbbuz Nachsholim, Israel, der internationalen Verständigungs-
arbeit 1m Rahmen der Jugend- und Erwachsenenbildung. Di1e Bildungsstätte
Wurd€ VO ihrer heutigen Leıterın, Tau Hanna Tıdhar, die den Holocaust
überlebt hat, mitbegründet. Der Holocaust lehrt die Wiıchtigkeıit des Ken-
nenlernens VO Menschen unterschiedlicher Religionen, Natıonen un eth-
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